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Lebenszeugnis für Christus

Predigt über Hebräer 13,5 —]
185 Januar 2010 In der Erlöserkıirche

In München-Schwabing 1mM Gedenkgottesdienst
für Erzbischof Prof. corg Kretschmar

Der Herr haf geSagtT: „Ich WEl dich nıcht verlassen HU nıcht VOTnr dır WEeL-
hen 6 SO können Aauch WLr getrost USCH „Der Herr AyYı MEeIN Helfer, iıch
wl mich nıcht fürchten; W Kann MLr CIn Mensch tun 7“ (Gredenkt ÜFE

Lehrer, die uch das Wort (rottes geSsagt aben; Ihr Finde schauf und folgt
ıhrem (G(:lauDen nach. JSCeSUS CHrIStuS gestern HU heute HU erseiDe Aauch In
Ewigkeit. Lasst uch nıcht HÜNVYC: mancherlei und fremde Tehren umtreiben,
denn 15t CIn OSTLLC Dıing, AaAss das Herz fest werde, weiches geschieht
ÜYC Na  €, nıcht ÜYC. Speisegebote, VOTnr denen keinen Nutzen en, die
Adamıift umgehen. Wır en einen Altar, VOo  i dem Kein Recht en,
die der Stiftshütte dienen. Denn die Teiher der Tiere, deren Bluf HÜNVYC: den
Hohenpriester Aats Sündopfer In Aas Heılige Wird, werden außer-
halb des Lagers verbrannt. Darum haf Aauch JSeSsus, Adamıift das Volk heilige
ÜYC ein eigenes Blut, gelitten draußen VOr dem Tor SO [asst UILN FEA  -

ıhm hinausgehen U dem Lager HU SCINE Schmach [ragen. Denn WLr Cn
hier KPINeE hlieihbende d sondern die zukünftige suchen WIr. SO Fasst LFLN

FEA  - HÜNVYC: iıhn (rott allezeit Aas obopfer darbringen, das 15 die Frucht der
Lippen, dıe seinen Namen hekennen.

1e€ GGeme1inde, 1e Famılhe Kretschmar,
1e€ chüler, mtsbrüder und Weggefährten VON COrg Kretschmar,
1e€ Kommıiılıtonen und Mıtgliıeder UNSCICT Fakultät!

(G(redenkt ÜFE Lehrer, die uch Aas Wort (rottes gesagt en COrg
Kretschmar eın Lehrer der Kırche, als Professor der Kıirchengeschichte
ebenso WI1IE In seiInem Amt als Erzbischof. Wır folgen heute der Weılisung des
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Der Herr hat gesagt: „Ich will dich nicht verlassen und nicht von dir wei-
chen.“ So können auch wir getrost sagen: „Der Herr ist mein Helfer, ich 
will mich nicht fürchten; was kann mir ein Mensch tun?“ Gedenkt an eure 
Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schaut an und folgt 
ihrem Glauben nach. Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in 
Ewigkeit. Lasst euch nicht durch mancherlei und fremde Lehren umtrei ben, 
denn es ist ein köstlich Ding, dass das Herz fest werde, welches geschieht 
durch Gnade, nicht durch Speisegebote, von denen keinen Nutzen haben, die 
damit umgehen. Wir haben einen Altar, von dem zu essen kein Recht haben, 
die der Stiftshütte dienen. Denn die Leiber der Tiere, deren Blut durch den 
Hohenpriester als Sündopfer in das Hei lige getragen wird, werden außer-
halb des Lagers verbrannt. Darum hat auch Jesus, damit er das Volk hei lige 
durch sein eigenes Blut, gelitten draußen vor dem Tor. So lasst uns nun zu 
ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach tragen. Denn wir haben 
hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. So lasst uns 
nun durch ihn Gott allezeit das Lobopfer darbringen, das ist die Frucht der 
Lippen, die seinen Namen bekennen.

Liebe Gemeinde, liebe Familie Kretschmar, 
liebe Schüler, Amtsbrüder und Weggefährten von Georg Kretschmar, 
liebe Kommilitonen und Mitglieder unserer Fakultät!

Gedenkt an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben. Georg 
Kretschmar war ein Lehrer der Kirche, als Professor der Kirchengeschichte 
ebenso wie in seinem Amt als Erz bischof. Wir folgen heute der Weisung des 
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postels und edenken selner In grober Dankbarkeıt als des Zeugen Jesu
Christ1, der UNSs das Wort (jottes gEeSsagt hat und der die Kırche In der theo-
logıschen Lehre WIE 1mM ge1istliıchen Amt erhbauen half. Er hat viele Brücken
geschlagen, zwıischen (1Jott und den Menschen W1IE auch zwıischen Menschen
verschliedener ST CcCANer Konfession. Er e1in Menschenfischer, der das
Netzwerk (jottes auszuwerfen verstand und darın Nnıe müde geworden Ist Das
erfüllt N mıt Dankbarkeıt ıhn und (Gott, der ıhn In MNISCIEC Mıtte
geste und Jetzt wıeder VON UNSs D  3008801 hat

Wer COrg Kretschmar ekannt hat, WwIrd zustımmen, dass mehrere
Worte UNSCIECNS lextes verblüffend CHAU auf ıhn zutreffen. An erster Stelle
dieses: Wır en hier KeIne hleihbende d sondern die zukünftige
hen WIrF. COrg Kretschmar Wl e1in ensch, der In selner Jugend seine
He1mat verloren hatte und der seither unterwegs WAdlL, JE alter wurde, desto
mehr. Auf Reisen Wl In seinem LElement anche VON N en ıhn
überhaupt 1IUT auf Zwischenstopps erleht I Heses viele Reisen hatte immer
161e Begegnungen mıt Menschen, mıt GGemeıinden, mi1t Kırchenleitungen,
mıt theologischen Ausbildungsstätten. Am Ziel angekommen, COrg
Kretschmar In e1ner csechr besonderen We1lse SOTOrt und voll und SallZ I1-
wärt1ig, den Menschen und den ufgaben mıt selner wachen und energiegela-
denen Person zugewandt. Er W WAdlL, immer SALZ da eın agabund,
sondern eın ensch, der raumgre1i1fend überall Hause An 1ıhm bewahr-
heıtete siıch dıe Verheißung, dıe einst Josua, der Knecht (jottes, Begınn der
Landnahme rhlelt und dıe der Verfasser des Hebräerbriefes für die Christen
wıederholt und bekräftigt hat IcCH wl Adich nıcht verlassen HN nıcht VOo  i dır
weichen. Wo corg Kretschmar WAdlL, da (iJott mi1t ıhm Daran laubte e E
und das gab ıhm seIne Kraft und 1ne Zuversıicht, für die In UNSCITICIIN ext
das /aiıtat des 118 Psalms steht, der auch Martın L uthers Lieblingspsalm RC
CN ist Der Herr 15t MeIin Helfer, ich fürchte mich nicht; W können MIr
Menschen un 7 Wenn WIT SeIn Ende ansehen, und VON diesem U  - etrreichten
Ende her SeIn dNZCS eben, sehen WIT VOT em den (Gilauben Und WIT
sehen, W ASs diesem en OSTI1C SECWESCH 1st ES 15t CIn OSTLLIC: Dıing,
AaAss das Herz fest werde, weiches geschieht ÜYC. Na Ihese na und
Wahrheıit gilt auch und gerade, achdem COrg Kretschmar VON dem Herrn,
seinem Helfer, AUS UNSCICT Mıtte In dıe zukünftige geholt worden 1St,
deren Bürgerrecht e1t SeINES Lebens besaß und In der siıch zuhause
WUSSTE

Wır en hier KeIne hlieihbende d sondern die zukünftige suchen WIr.
Mıt di1eser offnung ANLWOTTET der (Gilaube der Christen auf dıe ıfahrung der
Endlıc  eıt, dıe en Menschen gemeınn 1st Dass TN1ISC persönlıches Daseıin
1ne Frist hat, dass 1ebz1ig und WENNn hoch kommt achtzıg Jahre währt,
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Apostels und gedenken seiner in großer Dankbar keit als des Zeugen Jesu 
Christi, der uns das Wort Gottes gesagt hat und der die Kirche in der theo-
logischen Lehre wie im geistlichen Amt erbauen half. Er hat viele Brücken 
geschlagen, zwischen Gott und den Menschen wie auch zwischen Menschen 
verschiedener christlicher Konfession. Er war ein Menschenfi scher, der das 
Netzwerk Gottes auszuwerfen verstand und darin nie müde geworden ist. Das 
erfüllt uns mit Dankbarkeit gegen ihn und gegen Gott, der ihn in unsere Mitte 
gestellt und jetzt wieder von uns genommen hat. 

Wer Georg Kretschmar gekannt hat, wird zustimmen, dass mehrere 
Worte unseres Textes verblüffend genau auf ihn zutreffen. An erster Stelle 
dieses: Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige su-
chen wir. Georg Kretschmar war ein Mensch, der in seiner Jugend seine 
Heimat verloren hatte und der seither unterwegs war, je älter er wurde,  desto 
mehr. Auf Reisen war er in seinem Element. Manche von uns haben ihn 
überhaupt nur auf Zwischenstopps erlebt. Dieses viele Reisen hatte immer 
Ziele: Begegnungen mit Menschen, mit Gemeinden, mit Kirchenleitungen, 
mit theologischen Ausbildungsstätten. Am Ziel ange kom men, war Georg 
Kretschmar in einer sehr besonderen Weise sofort und voll und ganz gegen-
wärtig, den Menschen und den Aufgaben mit seiner wachen und energiegela-
denen Person zugewandt. Er war, wo er war, immer ganz da – kein Vagabund, 
sondern ein Mensch, der raumgreifend überall zu Hause war. An ihm bewahr-
heitete sich die Verheißung, die einst Josua, der Knecht Gottes, zu Beginn der 
Landnahme erhielt und die der Verfasser des Hebräer briefes für die Christen 
wiederholt und bekräftigt hat: Ich will dich nicht verlassen und nicht von dir 
weichen. Wo Georg Kretschmar war, da war Gott mit ihm. Daran glaubte er, 
und das gab ihm seine Kraft und eine Zuversicht, für die in unserem Text 
das Zitat des 118. Psalms steht, der auch Martin Luthers Lieblingspsalm ge-
wesen ist: Der Herr ist mein Helfer, ich fürchte mich nicht; was können mir 
Menschen tun? Wenn wir sein Ende ansehen, und von diesem nun erreichten 
Ende her sein ganzes Leben, so sehen wir vor allem den Glauben. Und wir 
sehen, was an diesem Leben köstlich gewesen ist: Es ist ein köstlich Ding, 
dass das Herz fest werde, welches geschieht durch Gnade. Diese Gnade und 
Wahrheit gilt auch und gerade, nachdem Georg Kretschmar von dem Herrn, 
seinem Helfer, aus unserer Mitte in die zukünftige Stadt geholt worden ist, 
deren Bürgerrecht er Zeit seines Lebens besaß und in der er sich zuhause 
wusste.

Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. 
Mit dieser Hoffnung antwortet der Glaube der Christen auf die Erfahrung der 
Endlichkeit, die allen Menschen gemein ist. Dass unser persönliches Dasein 
eine Frist hat, dass es siebzig und wenn es hoch kommt achtzig Jahre währt, 
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heutzutage VIielTaC noch aruber hınaus, IsSt eın uC sondern (jottes
eschen Unser en 1sSt 1ne große, einmalıge Chance, dıe (iJott UNSs eIN-
raumt. Dass e E W1IE es unfer dem Hımmel, seINe e1t hat, dass nıcht
CWI1g, sondern historisch lst, nıcht, sondern macht 1IUT UNMNSO

kosthbarer. DDass WIT auf dieser Erde nıcht CW1£ leiben können, entlastet UNSs

VON dem Taum, gäbe keinen Ausweg AUS der Schuld, dıe WIT NISC

en lang anhäufen. ESs entlastet UNSs VON der Furcht, gäbe keinen Ausweg
AUS der Not, die keinem VON N ersSpart bleibt „„HeIT, Te doch mich, dass
e1in Ende mi1t MIr en IENN und meın en e1in Ziel hat.“ Iheses Ziel 1sSt
die große Geborgenheıt (jottes, die NISC er Daseıin umgreıft, schon Jetzt
und dereinst. In diese Geborgenheıt können WIT UNSs tallen lassen, 1mM en
W1IE 1mM Sterben, und In iıhr W1ISsSen WIT N verbunden mıt den eDeNden und
den JToten, unfer iıhnen heutigen Jlage besonders mi1t UNSCICITIII er
corg Kretschmar. e (je meınde des Heırn SCHALE die Entschlafene: nıcht
AUS, sondern ein S1e ehören für immer dazu und WIT ihnen. (jenau das 1sSt
der theologische CGrund, weshalbh WIT UNSs tief, mıt en Werkzeugen hI1s-
torischer Wiıssenschaft, mıt der Geschichte der 1IrC befassen. Wır können
Oohne dıe Geschichte UNSCICT (ilauben nıcht en In UNSCICT (ijottesdiensten
hler und heute IsSt zugle1ic mıt UNSCICIII (Jott auch seine Obere (jemeılnde
wesend, dıe ıhn her IsSt und die Oft kleines Lob In dıe ÄOIICI] hın-
e1in verstärkt. In UNSCICT Liturgie sınd dıe Geschichte und das Esschaton
gleich gegenwärtig.

Wenn WIT N heute 7U (Giedenken einen großen Kırchenhistoriker
und Bıschofr versammelt aben, steht UNSs dıe vertikale und dıe horiı7zoöontale
LDiımensıion UNSCIECNS auDens VOT ugen Der (Gilaube schaut nach Oben In der
offnung auf die künftige (Gottesherrschaft, die N verheißen IsSt und deren
Vorgeschmack WIT In der (Gemennschaft der Kınder (jottes erfahren, und
schaut hınter siıch In die Vergangenheıt, jene Spuren sehen, dıe (jottes
Verheißung In der Geschichte hiınterlassen hat e Koordinaten, In denen
WIT MNSNSCIC E x1sStenz VOT (1Jott erfahren, ergeben siıch AUS beidem AUS UNSCICITIII

(Jrt In der Geschichte, den WIT N nıcht aussuchen können, und AUS UNSCICT

Ausrichtung auf dıe kommende (Giottesherrschaft Ihese Koordinaten sınd
kontingent WASs 1mM Laichte (jottes nıcht EL dass 1E zufällig waren. Für
den (Gilauben 1sSt gerade die Vorläufgkeıt, dıe der Geschichte ıhre W ürde
und dem edenken die Vorgänger 1mM (ilauben seine /Zuversicht 1bt

Denn dıe Geschichte 1st keine Abfolge vermenntlicher Heılstatsachen. Wır
en hier KPINE hlieibende Stadt! Geschichte Sub specCLE Dei, also Kırchen-
geschichte, IsSt 1elmehr dıe Geschichte des auDens des auDens der V äter
und des auDenNs UNSCICT Lehrer, die LFLN das Wort (rottes gesagt en
Ieses Wort (jottes 1sSt selhest WAlT geschichtlich geworden und Insofern be-
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heutzutage vielfach noch darüber hinaus, ist kein Fluch, sondern Gottes 
Geschenk. Unser Leben ist eine große, einmalige Chance, die Gott uns ein-
räumt. Dass es, wie alles unter dem Himmel, seine Zeit hat, dass es nicht 
ewig, sondern historisch ist, ent wertet es nicht, sondern macht es nur umso 
kostbarer. Dass wir auf dieser Erde nicht ewig bleiben können, entlastet uns 
von dem Albtraum, es gäbe keinen Ausweg aus der Schuld, die wir unser 
Leben lang anhäufen. Es entlastet uns von der Furcht, es gäbe keinen Ausweg 
aus der Not, die keinem von uns erspart bleibt. „Herr, lehre doch mich, dass 
ein Ende mit mir haben muss und mein Leben ein Ziel hat.“ Dieses Ziel ist 
die große Geborgenheit Gottes, die unser aller Dasein umgreift, schon jetzt 
und dereinst. In diese Geborgenheit können wir uns fallen lassen, im Leben 
wie im Sterben, und in ihr wissen wir uns verbunden mit den Lebenden und 
den Toten, unter ihnen am heutigen Tage besonders mit unserem Bruder 
Georg Kretsch mar. Die Gemeinde des Herrn schließt die Entschlafenen nicht 
aus, sondern ein. Sie gehören für immer dazu und wir zu ihnen. Genau das ist 
der theologische Grund, weshalb wir uns so tief, mit allen Werkzeugen his-
torischer Wissenschaft, mit der Geschichte der Kirche befassen. Wir können 
ohne die Geschichte unseren Glauben nicht leben. In unseren Gottesdiensten 
hier und heute ist zugleich mit unserem Gott auch seine obere Gemeinde an-
wesend, die um ihn her ist und die unser oft so kleines Lob in die Äonen hin-
ein verstärkt. In unserer Liturgie sind die Geschichte und das Eschaton zu-
gleich gegenwärtig.

Wenn wir uns heute zum Gedenken an einen großen Kirchenhistoriker 
und Bischof versammelt haben, so steht uns die vertikale und die horizontale 
Dimension unseres Glaubens vor Augen: Der Glaube schaut nach oben in der 
Hoffnung auf die künftige Gottesherrschaft, die uns ver heißen ist und deren 
Vorgeschmack wir in der Gemeinschaft der Kinder Gottes erfahren, und er 
schaut hinter sich in die Vergangenheit, um jene Spuren zu sehen, die Gottes 
Verheißung in der Geschichte hinterlassen hat. Die Koordinaten, in denen 
wir unsere Existenz vor Gott erfah ren, ergeben sich aus beidem: aus unserem 
Ort in der Geschichte, den wir uns nicht aussuchen können, und aus unserer 
Ausrichtung auf die kommende Gottesherrschaft. Diese Koordinaten sind 
kontingent – was im Lichte Gottes nicht heißt, dass sie zufällig wären. Für 
den Glauben ist es gerade die Vorläufi gkeit, die der Geschichte ihre Würde 
und dem Gedenken an die Vorgän ger im Glauben seine Zuversicht gibt.

Denn die Geschichte ist keine Abfolge vermeintlicher Heilstatsachen. Wir 
haben hier keine blei bende Stadt! Geschichte sub specie Dei, also Kir chen-
geschichte, ist vielmehr die Geschich te des Glaubens: des Glaubens der Väter 
und des Glaubens unserer Lehrer, die uns das Wort Gottes gesagt haben. 
Dieses Wort Gottes ist selbst zwar geschichtlich geworden und insofern be-
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ing ESs 1sSt e1in Faktor der relıg1ösen Jradıtionsgeschichte, WENNn 1111A0

11l hber steht gleiıchwohl als Deutung außerhalb der Geschichte Denn
Jenes Ere1gn1s, das der Geschichte In den ugen des auDens die Mıtte <1bt,
VON der her sıch Ursprung WIE offnung bestimmen, stand und steht YJUCI
em JSeSUS, damift das Volk heilige ÜYC ein eigenes Blut, haf gelitten
draußen VOr dem Tor Draußen VOT dem lor UNSCICT Geschichte und doch
gleich miıtten darın 1sSt eIWwASs geschehen, das MISNSCIEC Vorstellungen VON h1isto-
rischer Kausalıtät 1mM wahrsten Sinne durchkreuzt hat

eıther 1st der NS atz wıderlegt, dass die Weltgeschichte das Weltgericht E1
WENNn denn JE gegolten hat: denn die Posıition außerhalb, die der urtellende
(ie1st erstrebt, 1sSt ıhm unerreichbar, dass, WENNn die Weltgeschichte das
Weltgericht WAre, das verkündende Urte1il AUS den verschlossenen Uuren
dieses Gerichts nıcht hınausdrıngen könnte. uch als Weltgericht bhehbe die
Geschichte unverstanden. S1e würde 1IUT UTLLISO mehr Jedes Irostes ermangeln.
Stattdessen aber ermutigt UNSs das Vorbild UNSCICT Lehrer, dem Wort tol-
CI und 1mM (Gilauben NISC e1genes Urte1il über dıe Geschichte auf das Wort

gründen. Iheses Wort besagt, dass hıer, mıtten In der Geschichte und doch
zugle1ic draußen VOT i1hrem JTor, (1Jott selhest siıch mi1t dem Schicksal der
Menschen eingelassen hat, dass se1ither die hıistorische Kausalıtät £ W viel-
leicht nıcht anders verläuft, ahber anders WEeTITeEN Ist Das Ineinander VON

Ursache und unentrinnbarer olge, VON Schuld und ne Oder auch (un
unsch nach historischer Gerechtigkeit empfindlıch verletzend) VON

tehlender Sühne 1sSt se1ither entschränkt, WENNn nıcht OS auf dem Kopf
steht Der chöpfer und damıt dıe Ursache selhst WIT| draußen VOor dem Tor
71 pfer der historischen Umstände. Das Jenseıts der Geschichte wırd SALZ
und 8 diesse1lt1g. e Verheißung: IcCH wl dich nıcht verlassen HU nıcht
VOHrL dır weichen, gilt nıcht mehr 1IUT 1mM aktıven, sondern VOT em 1mM passı-
Ven S1inn. (1Jott 1sSt In ULE TEHN Kreu7z und Leiden gegenwärtig, und dies OS
deuthlicher als IrgeNdWO SONS Hıer annn siıch das Herz test machen, denn
erfährt die na Ich wl mich nıcht fürchten; W können MIr Menschen
Fun

I hes 1sSt auch der rund, weshalbh WIT das Ende UNSCICT Lehrer anschauen
sollen ıhren T1od, der 1E€ In unüberbietharer Welse mıt dem leiıdenden T1S-
IuSs vereıint. JSCeSUS CHrIStuS gestern HU heute HU erseiDe Aauch In Ewigkeit,
diese Formel 1sSt keine Formel, sondern der Schlüssel £UT umfassenden
Wırklıc  eılt, auch WENNn WIT N nıcht anmaßen können, diese e neffabi-
[ 15 ef incomprehensiDilis JE verstehen. S1e besagt, dass siıch In C’hristus
Geschichte und wıgkeıt, (iottheıt und Menschheıit vereinen, und £ W nıcht
In der Einheıt des Wesens, ohl ahber In der Einheılt der Person, ämlıch der
Person UNSCIECNS Herrn.
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dingt. Es ist ein Faktor der religiösen Traditionsgeschichte, wenn man so 
will. Aber es steht gleichwohl als Deutung außerhalb der Geschichte. Denn 
jenes Ereignis, das der Geschichte in den Augen des Glaubens die Mitte gibt, 
von der her sich Ursprung wie Hoffnung bestimmen, stand und steht quer zu 
allem: Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, hat gelitten 
draußen vor dem Tor. Draußen vor dem Tor unserer Geschichte und doch zu-
gleich mitten darin ist etwas geschehen, das unsere Vorstellungen von histo-
rischer Kausalität im wahrsten Sinne durchkreuzt hat. 

Seither ist der Satz widerlegt, dass die Weltgeschichte das Weltgericht sei – 
wenn er denn je gegolten hat; denn die Position außerhalb, die der  urteilende 
Geist erstrebt, ist ihm unerreich bar, so dass, wenn die Weltgeschichte das 
Weltgericht wäre, das zu verkündende Urteil aus den verschlossenen Türen 
dieses Gerichts nicht hinausdringen könnte. Auch als Weltgericht bliebe die 
Geschichte unverstanden. Sie würde nur umso mehr jedes Trostes ermangeln. 
Stattdessen aber ermutigt uns das Vorbild unserer Lehrer, dem Wort zu fol-
gen und im Glauben unser eigenes Urteil über die Geschichte auf das Wort 
zu gründen. Dieses Wort besagt, dass hier, mitten in der Geschichte und doch 
zugleich draußen vor ihrem Tor, Gott selbst sich so mit dem Schicksal der 
Menschen eingelassen hat, dass seither die historische Kausalität zwar viel-
leicht nicht anders verläuft, aber anders zu werten ist: Das Ineinander von 
Ursache und unentrinnbarer Folge, von Schuld und Sühne – oder auch (un-
seren Wunsch nach historischer Gerechtigkeit empfi ndlich verletzend) von 
fehlender Sühne – ist seither entschränkt, wenn es nicht sogar auf dem Kopf 
steht: Der Schöpfer und damit die Ursache selbst wird draußen vor dem Tor 
zum Opfer der historischen Umstände. Das Jenseits der Geschichte wird ganz 
und gar diesseitig. Die Verheißung: Ich will dich nicht verlassen und nicht 
von dir weichen, gilt nicht mehr nur im aktiven, sondern vor allem im passi-
ven Sinn. Gott ist in unserem Kreuz und Leiden gegenwärtig, und dies sogar 
deutlicher als irgendwo sonst. Hier kann sich das Herz fest machen, denn es 
erfährt die Gnade. Ich will mich nicht fürchten; was können mir Menschen 
tun!

Dies ist auch der Grund, weshalb wir das Ende unserer Lehrer  anschauen 
sollen: ihren Tod, der sie in unüberbietbarer Weise mit dem leidenden Chris-
tus vereint. Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit, 
diese Formel ist keine bloße Formel, sondern der Schlüssel zur umfassenden 
Wirklichkeit, auch wenn wir uns nicht anmaßen können, diese res ineffabi-
lis et incomprehensibilis je zu verstehen. Sie besagt, dass sich in Christus 
Geschichte und Ewigkeit, Gottheit und Menschheit vereinen, und zwar nicht 
in der Einheit des Wesens, wohl aber in der Einheit der Person, nämlich der 
Person unseres Herrn.
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Man fragt am Ende eines Menschenlebens unwillkürlich nach dem, was 
bleibt. Auch wir tun dies im Gedenken an Georg Kretschmar. Es gibt bei die-
sem so geisteswachen, energiegela de nen und gestaltungswilligen Menschen 
sehr vieles, das hier zu nennen wäre, und jeder von uns kann das Seine dazu 
beitragen. Diese Erinnerungen machen dankbar. Sie trösten und verbinden 
uns. Wichtig ist aber gerade darum, dass Georg Kretschmar wie wir alle nicht 
nach den Werken gerechtfertigt wird, sondern nach dem Glauben. Gedenkt 
an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schaut an 
und folgt ihrem Glauben nach. Wenn Georg Kretschmar heute unter uns 
wäre, hätte er, bei allem Selbstbewusstsein, das er besaß, entschieden von 
sich weggewiesen, von seinen Leistun gen in der Wissenschaft wie in der 
Leitung der Kirche. Er hätte uns auf Christus verwiesen, dessen Wort er sein 
Leben lang verkündet hat: Jesus Christus gestern und heute und derselbe 
auch in Ewigkeit.

Amen.
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